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Telephon-U». de« zl«>«kti<« 62.

Amtlicher Geil.
Seine k. und l. Apostolische Majestät haben mit

Allerhöchster Entschließung vom 22. März d. I . dem
Scttionschef im Ministerium für öffentliche Arbeiten
Dr. Theodor T r ä g e r Edlen von R h o n h o f den
Orden der Eisernen Krone zweiter Klasse taxfrei aller-
gnädigst Zu verleihen geruht.

Der Landespräsident im Herzogtume Kram hat den
l. und l. Wachtmeister der Traindlvision Nr. 3 Johann
M o d i c zum Amtsdicncr bei der l. t. Polizeidirektion
in Laibach crnonnt.

Den 27. März 1913 wurde in der Hof» und Staats»
druckerri das I.V. Stück der rumänischen, das I.XIV. Stück
der ruthenischen und das I^XXXVII. Stück der polnischen
Ausgabe des Reichsgesetzblattes des Iahraana.es 1912
sowie das 111. Stück der kroatischen, das IV. Stück der pol»
niscken, das V I I I Stück der kroatischen, das IX. Stück der
italienischen, das X I I I . Stück der kroatischen und das XVI . Stück
der böhmischen Ausgabe des Reichsgesetzblattes des Iahrgan»
ges 1913 ausgegeben und versendet.

Nachdem Amtsblatte zur «Wiener Zeitung» vom 27. März
1913 (Nr. 7!) wurde die Weiterverbreitung folgender Preß»
erzeugnisse verboten:

Nr. 78 «Neues Wiener TaMatt» vom 20, März 1913.
Nr. 134 .Reichspost» (Morgenblatt) vom 20. März 1913.
Nr. 78 «Ostdeutsche Rundschau» vom 20. März 1913.
Nr. 8697 «Deutsches Vollsblatt» (Morgenausgabe) vom

20. März 1913.
Nr. 6 «Der Weckruf» vom 15. März 1913.
Nr. 6 «I.' oporaio Näiis» vom 13. März 1913.
Nr. 3 « l̂lä,ä«u«öeic, v^cian)' pro ml«,«1«nco i oknn)'» vom

21. März 1913.
Nr. 12 «2är» vom 20. März 1913.
Druckschrift: «1. inH 1913. MkiKäem Hgtroäuibo äsl-

uitikt'do kuillllllpsetvi, nu,kl2,äatoi8tvi », »ntikvariutu (>̂ . 8ve-

Nr. 33 «Freiheit» vom 20. März 1913.
Nr. I «ülueuk» vom 14. März 1913 (Warschau).

Feuilleton.
Auf der Landstraße.

Von Iicn6c Grdö^.
> («achdruck verboten.)

Auf dem schmalen Fußpfade, der zum Kastell führte,
rannten atemlos zwei Menschentinder, voran eine Frau,
hinter ihr her cm Mann. Plötzlich blieben sie stehen und
die Frau klammerte sich an einen Vaum, als ob sie in ihm
einen Beschützer gefunden hätte.

„ D u närrisches Weib, du närrisches Weib! " sagte
dcr Mann, als er sie erreichte.

„Was willst du? . . . Wozu bist du gekommen?"
rief sie erregt. „ O , du Vösewicht, ich wußte nicht, daß du
so boshaft bist. Wie tann man eine Frau, die nichts
von einem wissen w i l l , so verfolge»,? Du dürstest eiu
wenig auf der Hut sein! Du könntest schlecht fahren,
wenn unsere Nauern sähen, wie du mich verfolgst. Geh
hin, woher du gekommen bist! Ich weiß nicht, wer du
bist! Ich lennc dich nicht! Ich kenne dich nicht."

„Du kennst mich nicht? Du weißt vielleicht nichl
einmal meinen Namen? Freilich, du hattest ja keine Zeit,
ihn zu erlernen! W i r begegneten uns auf der Land-
straße, nicht wahr? Und gingen daini auseinander, um
niemals wieder zusammenzukommen. Dcr Augenblick ge-
nügte nicht, um einen Mann im Gedächtnis zu behalten,
der . . ."

„Schweig, schweig!" flehte die Frau, „ich war
schlecht, lcichtfinnig, übermäßig unglücklich und mutter-
seelenallein! Strafe mich nicht so hart! Geh fort! V n -
lassc mich!"

„ I ch gehe nicht! Ich kann scin, wo es mir beliebt.
Du weißt, mein Henimirren in dcr Welt hat keinen
Hwcck. Wenn mir aber jcinand sagt, bleibe nicht, so
bleibe ich gerade. So wil l 's die Mora l der Landstraße!
Du weißt, die Mora l , die dich mir zugeführt hat."

„Schweige tioch!" flehte sie und warf einen Blick

Nr. 67 «1!lu»tl-0v»nv kurvyr eoäüiemu?» vom 2l.März
1913.

Nr. 256 .kodntuik» vom März 1913.
Nr. 13 «kr^nci«! liiäli.vom 23 März 1913.
Nr. 18 «Ovoui l i a rM . vum 18. März 1913.

Die Friedensftage.
Nach einer der „ P o l . Korr" aus Par is zugehenden

Mittei lung glaubt die europäische Diplomatie darauf
zählen zu dürfen, daß die Regierungen der Valkanstaaten
in dcr Frage der Kl!cgsentschädigung, in welcher die
Mlichte ihren Nimjchen Rechnung zu tragen nicht in der
Lage waren, Nachsüel'^teil zeigen werden. Die Valkan-
stllaten können diesem Punkte nicht solche Wichtigkeit bei-
legen, um die Dmchsch^l:g ihrer Forderung selbst um
den Preis einer längeren Verschleppung der Friedens-
Verhandlungen zu versuchen. Die Mächte sind in der An-
sicht cinm, daß oic wir<>chaftliche Zukunft der Türkei die
Belastung mit einer Kriegsentschädigung nicht zu ertra-
gen vermag und außerdem wird drr Umstand geltend
gemacht, daß duich eine solche Fesselung der türkischen
Finanzen dic ökonomischen Interessen mehrerer Mächte
in eine Mitleidenschaft gezogen würden, die von ihnen
billigcrweise nicht gefordert werden kau». Zu r wesent-
lichen Erleichterung des Entschlnsscs, auf eine Kriegs-
entschädigung zu verzichten, ist, wie »nan betont, die Er-
wägung geeignet, daß bei den Mächten volle Geneigtheit
besteht, den Nalkanstantcn bei dcr Regelung der Auf-
teilung der lürkiscben Staatsschuld auf dicsc Staaten
nach Maßgabe der von ihnen eroberten Gebiete nach
Möglichkeit Kompensationen für dcn Kriegsaufwand zu
bieten. Nach dem Abschlüsse des Friedens wird bekannt-
lich in Par is eine Konferenz stattfinden, in welcher alle
finanziellen Probleme, die sich aus der Niederlage dcr
Türkei ergeben, geprüft werden sollen. Die Balkanstaaten
dürfen dieser bevorstehenden Veratung mit der liber-

auf das Kastell. Er bemerkte diesen, Angst und Furcyl
verratenden Nlick und lachte.

„Wen hast du dort oben? Vor wem fürchtest du dicy
so sehr? Is t das dein Haus? Vist du verheiratet? Hast
du Kinder? Warst du scholl damals verheiratet oder bist
dlll cs erst seit kurzem?"

„Was willst du?" fragte die Frau. „ Ich muß gehen,
man erwartet mich."

„Hattest du schon damals eineit Mann oder bist du
erst seit kurzem verheiratet? Antworte! Du weißt, daß
ich dich nicht schonen werde; du schontest ja auch micy
nicht. O, warum behandeltest du mich so, wie noch keine
Frau einen Mann behandelt hat? Warum? Was ver-
anlaßte dich dazu? Du warst ja früher gut, eine schöne,
reine, traurige Frau. Und jetzt bist du cs wiedtr. Ich
fühle cs und hasse dich deshalb. Was tat ich dir? Du
wußtest ja, daß ich dein Sklave war. D u sahest ja, daß
ich vor Liebe zu dir brannte wie ein Scheiterhaufen.
Aber du verließest mich. E in Vrief, o was für ein ab-
scheulicher Brief war das Letzte: ,Ich gehe auf der
Landstraße weiter, suche mich nicht'. Die Schande schnürte
mir die Kehle zu. Ich dachte, ich müssc sterben. Seither
weih ich nicht, was stärker il l mir ist, dle Liebe oder
der Haß. Seither suchte ich dich immer. Immer auf der
Landstraße. Ich wußte nicht, daß du schon nicht mehr
da seist. Hast du einen Manu? Hast du l inder? Ant-
worte!"

Sie nickte mit dem Kopfe, stumm, verzweifelt.
„ I s t das dein Haus?"
„Ja . Aber hör' mich an! Jahrelang irrte ich um-

her. Ich war müde. Ich dachte, ich werde an meinem
Leben keine Freude mehr haben. Aber drmn dachte ich
wieder, es gäbe Stunden, in denen man das Gewesene
vergißt. Verzeihe mir, wenn ich dir Kummer verursachte!
Verzeihe mir ! Ich wußte nicht, daß du mich liebtest. Ich
glaubte nicht daran. Ich dachte, du sagtest es nur, weil
du es mit Rücksicht auf die Lage für notwendig findest.
Auch du warst schuld. Denn wenn tm mich liebtest, wenn

zeugung entgegensehen, daß die Mächte sich bei der Neu-
regelung der Angelegenheit dcr türkischen Staatsschuld
von dcn Geboten dcr Gerechtigkeit und dcr Rücksicht ans
die wirtschaftlichen Lasten, die diesen Staaten aus dem
Krieg erwachsen sind, leiten lassen werden.

Aus Par is wird der „Po l . Korr." weiters gemel-
det: Über das Maß der Erfüllbarkeit dcr aus Sof ia in
der Frage der Friedcnsbedinguugcn offiziös angedeu-
teten bulgarischen Wünsche wird sich die Diplomatie na-
türlich erst nach ihrer offiziellen Vekanntgabe und ge-
nauen Umschreibung dnrch das Sofiancr Kabinett ein
Urteil bilden können. Immerhin darf schon jetzt bemerkt
werden, daß man die Aussichten des Verlangens nach
einer Kriegsentschädigung nicht als günstig betrachten
kann. Es waltet die Meinung vor, daß es kaum möglich
sein dürfte, die Erwägungen zu entkräften, durch welche
sich dic Mächte zur Ablehnung dieser Forderung be-
stimmen ließen. Was die territoriale Abgrenzung be-
tr i f f t , ist man dagegen zu der Anficht geneigt, daß eine
gewisse Rücksichtnahme auf etwaige von dcn Vorschlägen
der Mächte abweichende Wünsche Bulgariens nicht aus-
geschlossen erscheint.

Griechenland nnd die Türkei.
I n dcn politischen Kreisen Athens gewinnt, wie

man dcr „ P o l . Korr." schreibt, die Auffassung immer
größeren Anhang, daß dcr Pflege eines freundschaft-
lichen Verhältnisses zwischen Griechenland und dcr Tür -
kei in dcr Zukunft nach der Neuordnung dcr Lage auf
dcr Balkanhalbinsel keinerlei Hindernisse im Wege stehen.
Dcn früheren Blätieräußcruugen in diesem Sinne reiht
sich jetzt die Stimme dcr „Nea I inera" an, welche betont,
die öffentliche Meinung Griechenlands sei von keinem
Hasse gegen die Türkei erfüllt. Man habe die Türkei ein-
fach als politischen Gegner bekämpft. Wie mail früher
bereit gewesen scin winde, mit der Türkei zu einem Ein-
vernehmen zu gelangen, so werde man dazu auch in Z u -

du mich wirtlich liebtest, hättest du merken sollen, was
in mir vorging, wie unglücklich ich war und wie ich mich
sehnte nach einem Haus und Heim. Ich war noch nicht
lange alif der Landstraße, als ich dich traf. Ich kam aus
einer anderen Welt als du. Glaubst du, ich bin eine
schlechte Frau? Glaubst du, daß ich cs war? Jetzt habe
ich einen Mann und ein Kind zu Hause, damals aber
lag ich aus dcr Landstraße, verlassen und allein mit den
Erinnerungen eines zerstörten Lebens in dcr Seele. Da
fand ich dich und du warst gut zu mir. Was tat es mir,
daß du iu Fetzen giugst? Ich liebte dich! Aber als du
eines Abends, betrunken und unflätige Lieder singend,
zu mir kamst - wi r wohnten damals nicht weit von
hier in einem Kornfeld am Fluß - da wußte ich, daß
du doch nicht der Rechte bist, und stahl mich fort von dir,
während du schliefst. Und dennoch liebte ich dich, denn
du warst gut zu mir, als niemand von mir wissen wollte.
Weißt du, daß ich im Begriffe war, mich zu tüten, als
ich dich traf? Ach, wie schrecklich ist cs, bloß daran zu
denken. Aber was willst du jetzt? Sage, was willst du?
Sol l ich mit dir gch'n? Du kannst mich zwingen. Gehe
hili und verrate mich und ich gchc zurück alls die Land-
straße. Geh und tu's! Du kannst es. Ich könnte es nicht,
aber ein Mann tann alles. Geh! Mein Leben, mein ttind,
alles, was ich habe, liegt in deiner Hand. T u , was du
wil lst!"

„ I ch tue nichts," sagte dcr Mann. „ I ch verderbe
keinem sein Leben. Nein. Ich überlasse dich deinem Mann,
dir selbst. Aber einen Tag mußt du mir noch schenken!
Einen einzigen Tag zum Abschied! Das bist du mir
schuldig. So verlaugt cs das Gesetz dcr St raße!"

Stumm und wie entgeistert, keines Wortes sähig,
starrte sie ihn an. Eine Wcilc später senkte er die Augen,
schüttelte den Kopf und ging der Stadt Zu. Die Frau
stand hinter einem Vaum und verfolgte ihn mit ihren
Blicken, A ls er verschwunden war, rannte sie wie be-
sessen dem Hause zn, wo sie ihr Mann und ihr Kind er̂
walteten . . .
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kunft gern bereit sein, wenil die beiderseitigen Inter-
essen dies erfordern oder gestatten. Es wäre auch sonder-
bar, jetzt gegen die Türkei Haß zu hegen, nachdem die
unter türkischer Herrschaft befindlichen Stammesbrüder
Griechenlands die Türkei weder gehaßt hallen noch hente
hassen, sondern es stets verstanden, mit den Türken trotz
aller Schwierigkeiten ihr Auskommen zu finden,

Politische Uebersicht.
L a i b a c h , 28. März.

Nach einer der „Pol. Korr." aus B e l g r a d zu-
gehenden Meldung hat der Minister des Innern Stojan
Protw mit Rücksicht auf die fortgeschrittene Anbausaison
die Polizeibehörden des Landes angewiesen, Sorge zu
tragen, daß der Fcldanlmu in den einzelnen Ortschaften
von den Ortsbewohnern gemeinsam vorgenommen werde,
um auf diese Weise auch jene Felder ertragsfähig zu
machen, welche infolge der Einberufung der Vodenbesitzer
sonst brach liegen müßten. Zur Vermehrung der Feld-
arbeitskräfte wird ein großer Teil der einberufenen Re-
servisten des dritten'Aufgebots beurlaubt; der Wachdienst
wird für die Dauer dieser Beurlaubungen von Land-
sturmvflichtigen der ersten Altersklasse (vom ltt. bis znm
20. Lebensjahr) versehen.

Das „Fremdenblatt", welches der militärische«,
Bravour sowohl der Angreifer als der Verteidiger von
Adrianoftel größte Anerkennung spendet, betont, daß in
der Friegensfrage durch dieses Ereignis keine Änderung
eintritt, nachdem ohnehin schon die Mächte seinerzeit der
Pforte den dringenden Nat gegeben haben, Adrianopel
zu übergeben, wozu auch die türkische Regierung sicy
bereits entschloß: der jungtürlische Putsch hat die Ver-
wirklichung des Entschlusses verzögert, der jetzige Fall
Adrianopcls wird sie nnr beschleunigen können.

Aus L o n d o n wird gemeldet: Bei der Einbriti-
gung des Flottenetats hielt der erste Lord der Admirali-
tät Churchill eine Rede, worin er zunächst auf die Ur-
sachen der Steigerung der Flottenausgaben verwies. Er
kündigte sodann an, daß er, wenn die Ausführung de»
Programms besser fortschreite, im Verlanfe des Jahres
weitere Ergänzungskredite fordern müsse. Das dentsche
Flottengcsetz und die Erfordernisse für das Mittelmecr
haben die Zahl und das Größenuerhältnis der Schiffe,
die in der höchste» Bereitschaft gehalten werden müssen,
noch weiter gesteigert. Namens der Negierung begrüßte
Ehurchill bei diesem Anlasse den ruhigen und freund-
lichen Toil der letzten deutschen Marinedebattc und kon-
statierte mit Befriedigung, daß die beiderseitigen Be-
ziehungen sich sichtlich nnd fühlbar gebessert haben, Groß-
britannien und Deutschland haben die Überzeugung ge-
wonnen, daß es beider Wunsch ist, den Frieden zu way.
ren. Das Gefühl des guten Willens, das Wachsen des
gegenseitigen Vertrauens und die gegenseitige Achtung
tragen viel dazu bei, den Wettstreit auf dem Gebiete der
Marine ungefährlich zu machen, uns zu erlauben, den
eherne» Tatsachen der Lage mit Ruhe und einem gc-.
wissen gleichzeitigen Mut entgegenzutreten. Die Politik
Englands zur See Deutschlands gegenüber ist auf der
Stärke und Aufrichtigkeit begründet und schließt jeden
Gedanken an ein Feilschen aus, das in die Unterhand-

Ausgestoßen.
Roman von Jost Iweiberrn von Kteinach.

(57. Fortsetzung.) »Nachdruck verboten.)

Da verfiel er auf eine schlaue Idee, die ihm in den
Sinn kam, als er an die Unterhaltung der Familie über
die Mordgeschichte zurückdachte. Er kannte einen geriebe-
nen Reporter, der sollte ihm verhelfen, sich Gewißheit
über die Existenz des Aktenstückes zu verschaffen, ob er
hoffen könne, es noch einmal ans Tageslicht zu fördern.
Vorher durchsuchte er, fobald er unbeachtet war, die ganze
Villa von oben bis unten, natürlich ohne jeden Erfolg.
Immer wieder zog es ihn dabei zu den für die Baronin
crusZchließlich refervierten Gemachem, ihren^ Voudoiu
und ihrem Schlafzimmer. Denn wenn sie die Urkunde
noch besaß, so war tausend gegen eins zu wetten, daß sie
sie in ihrer Nähe verwahrte, um sie doch im Falle der
Gefahr schleunigst beseitigen zu können.

Das Schlafzimmer war mit einer himmelblauen
Tapete bekleidet und mit den graziösen Möbeln des so-
genannten Chipendale-Stils ausgestattet; es bot wenig
Gelegenheit, etwas und noch dazu so umfangreiches wie
das Testament, auf die Dauer zu verbergen; dagegen
schien ihm das Boudoir direkt der einzige Ort, wo es
mit Erfolg den Spürnasen der Dienstboten entzogen wer-
den tonnte. Es war im Nokokostil gehalten, mit Gobe-
lins und Decken reich ausgestattet und an den Wänden
prangten zahlreiche, gut ausgeführte Kopien nach Grenze
und Watcau.

Das Merkwürdigste waren aber die Wände; sie
waren mit einer prachtvollen Seidentapelc bekleidet, dii
ein Dessin von lauter gleichen Karos aufwies.

Hier im Boudoir machte Weiler auch seine erste Ent-
deckung, die ein neues Licht auf die rätselhafte Sache

lungen nur Gereiztheit bringe» würde. Beide Nationen
müsseil vollkommen frei sein, i» den Rüstungen zur See
den Kurs einzuschlagen, der ihnen zu irgend einer Zeit
der weise und richtige zu sein scheint. Sie müssen frei
sein, die Ausdehnung ihres Programms zu beschräu
len, ihren Standard zu erhöheu oder abzuändern, wie
es ihnen passend zu sein scheint. Gegenüber dem Ein-
wände, daß die Ausdehnung der Flottenmacht der eng-
lischen Dominien es Deutschland unmöglich mache, den
Vorschlag einer Nüstungspause anzunehmen, betonte
Churchill, daß ein solcher Vorschlag in erster Linie für
ein Jahr zu beschränken sei. Bezüglich eines eventuel-
len Flottenabkommens sagte Churchill noch, er werde auf
jeden Fall die Anreguug einer Rüstungspause nochmals
erncueru für das Jahr 1914, oder wenn das zu nahe
wäre, für das Jahr 1915, Lord Churchill kündigte schließ-
lich eine Vermehrung des Mann schastsstwl des von
139.000 auf 146.000 Mann an und erklärte, er wünsche
ausdrücklich den Gedanken zurückzuweisen, daß Groß-
britannien jemals cincr anderen Seemacht erlaube» köime,
ihm so nahe zu kommen, daß sie imstande wäre, bloß
durch einen Druck zur See Englands politische Einwir-
kung abzulehnen oder einzuschränken. Eine solche Lage
würde ohne Frage zum Krieg führen.

TMsllcuiglcitcn.
— (Das Tclmt der neuen französischen Polizei

Waffe.) Aus Paris wird gemeldet: Die Polizei verwen-
dete kürzlich zum erstenmale gegeil einen Tobsüchtigen
die eingeführten Betäubungsrevolver an. Ein junger
Man» hatte sich in seiner Wohnung verbarrikadiert und
und feuerte mit einem Revolver auf alle Personen, die
sich ihm näherten. Die Polizei rückte mit Stinkrevolvern
an und verwendete die neuen Stahlschilder. Man schlng
eine Seilenwand ein lind beräucherte den Geisteskranken,
bis er ohnmächtig zusammenbrach. Nunmehr wurde er
gefesselt. Er erholte sich rasch; das Experiment hat ihm
weiter nicht geschadet.

— <Der Schneider »nd die Türkin.» Man schreibt
aus Paris: Eine sehr reiche und sehr elegante türkische
Prinzessin begab sich vor kurzem inkognito zu einem der
ersten Pariser Schneider und verlangte die hübschesten
Frühlingsmodelle vorgeführt zu bekommen. Der Nadel-
fürst beeilt sich, diesem Wunsche nachzukommen, und läßt
vor seiner Kundin die feinsten Mannequins vorbeidefi-
licren. „Das ist hier die Robe ,Kirkkilisse'", verkündet
der Potentat im Reiche der Mode, „das die /'ataldö,a'-
Tuilettc, hier das ,Lüle-Nurgas'-Klcid." Sehr rasch er-
hebt sich die junge Frau. Ist es ein Zufall oder hat der
Schneider sie erkannt, daß er alle diese dem Herzen einer
patriotischen Türkill schmerzlichen Namen heraufbe-
schwört? „Haben Sie noch keinen Entschluß fassen können,
gnädige Frau?" Da lächelt die Türkin melancholisch:
„Nein, vorläufig kapituliere ich noch nicht. Wenn Adria-
noftcl gefallen ist, komme ich wieder.. ." Der Schneider
bedauert aus dem tiefsten Herzen, der „Aktualität" ein
Opfer gebracht und auf Blumen- und Mädchennamen,
die bisher die Roben tauften, verzichtet zu habcu, denn
er verlor dadurch eine seiner besten Kundinnen.

— (Einenartiste iltache.) Ein kürzlich entlassener
Eisenbahnassistent namens Chiari in Parma hat ein
eigenartiges Mittel gefunden, um sich zu rächen. Er heizte
sieben Maschinen im Depot und ließ sie alle auf einer

warf. I n einem der verschlossenen Kästchen, die die Ba-
ronin in einem Schränkchcn für Meißener Porzellan und
echte Bronze» aufbewahrte, und die er sämtlich an
einem Sonntag mit seinen Nachschlüsseln öffnete, fand
er die Schlüssel vor, die zum Schreibzimmer ihres Seli-
gen führten — aber es waren nicht bloß zwei, sondern
drei — der eine Schlüssel war doppelt vorhanden.

Je länger der Detektiv nachsuchte, um so mehr wuchs
seine Überzeugung, daß dieses Boudoir der einzige Ort
sei, wo sie das Gesuchte verborgen haben könnte. Doch
wie sehr er sich auch Mühe gab, etwas zu entdecken, nur
einen Fingerzeig, nur den kleinsten Anhalt — er fcmo
nicht das geringste.

Und er war sicher ein raffinierter Kenner folcher
Schliche, und wenn einer etwas ausspionieren konnte, <l»
war er gewiß der geeignetste Mann dazu.

Er hatte bereits sämtliche Möbel einer genauen
Durchforschung unterzogen, er hatte sämtliche Schränte
durchsucht und alle Bilder von den Wänden abgenom^
men — nichts war zu finden. Es war zum Ve^
zweifeln.

Schon war er daran, die schwierige Sache, deren
Abwicklung ihn, allmählich unmöglich schien, ganz auf-
zugeben, doch immer reizte ihn die Aussicht auf den un-
geheuren Nutzen zu erneuten Anstrengungen.

Immer wieder rückte er die Möbel aus ihrer Lage,
immer wieder nahm er die Bilder von den Wänden.
Und einstmals glaubte er, in der Tat etwas entdeckt zu
haben. Die ganze Wand glatt und eben, ein Karo reihte
sich an das andere, davon hatte er sich durch ein sorg-"
fältiges Herunterstreichen mit den sensiblen Fingerspit-
zen gründlich überzeugt; nun, da er wieder von neucw
dieses Experiment ausführte, fiel ihm eine Unregel-
mäßigkeit auf; hinter einem großen Bilde, einer Kopie

Strecke hintereinander ohne Führer abfahren. Die daher-
brausenden Lokomotiven erregte» überall die größte Ve-
stürzuug. Zum Glücke kippte alls freier Strecke die zuerst
abgefahrene Maschine um und alle nachfolgenden fuhren
infolgedessen ineinander. Menschenleben sind nicht zu
Schaden gekommen. '

^ iWie Sensationsmeldmlsscn entstehen.) Durch
die Presse ging in den letzten Tagen eine verbreitete
Nachricht, daß in einem Ncwyorker Pfandinstitut von
Diebe» die Safes erbrochen und Aktien im Werte von
70 Millionen Dollar, hauptsächlich ans dem Vermögen
dcv verstorbenen Harriman, erbeutet worden seien. Die
Meldung erregte großes Aufsehen — und fano Glauben.
Zwar wunderte sich mancher, zu hören, daß die Witwe
dec, Eiscnbahnkönigs anscheinend in so reduzierten Ver-
hältnissen lebe, daß sie zur Verpfändung ihrer Erbschaft
gezwungen war, noch mehr überraschte es, daß inAmcrita
die Leihhäuser so unternehmunaslustig und kapitalskräf-
tia sind, während ihre sonstigen Schwestcriustitute sich
auf Entgegennahme von Uhren, Inwele» u. dergl. be-
schränken. Du es aber schwarz auf Weiß zu lesen war,
mußte es doch wahr sein. Die Yankees, so konstatierte
man, dürfen in Znkunft nicht nur mit der größten
Brücke, dem größten Wasserfall, den höchsten Häusern,
dem reichsten Mann, sondern auch mit dem größten Ein-
bruch der Welt renommieren. Die Aufregung über die
Meldung stellt sich jetzt freilich als überflüssig heraus.
Die Nachricht beruht offenbar — auf einem Fehler des
dechiffrierenden Redakteurs. Das ergibt sich aus deu jetzt
vorliegenden ausländischen Zcitunge»: Diese bringen
nämlich einen Kabelbcricht über den tatsächlich vorge-
kommenen Einbruch in einem „Pawnbroker" und zufällig
gleichzeitig eine Schätzung über das Vermögen Harri-
mans. Die beiden Nachrichten sind offenbar auf demselben
Telegraphenformular weitergegeben und von dem Emp-
fänger weniger sinn- als phantasicvoll kombiniert wor-
den. Wer übrigens weiß, welch harte Nüsse manchmal
bei der Dechiffricrung von Kabelmcldungen zu knacken
sind, wird den Schnitzer einigermaßen verzeihlich finden.

^ (Der sparsame Vizepräsident.) Amerikas neue
Regicrunasgewaltige sind Muster der Sparsamkeit. Nach-
dem kürzlich Präsideut Wilson die überaus einfachen Le-
bensmarimen kundgegeben hat, die er im Weißen Hanse
zu beobachten gedwkt, hat jetzt auch Vizepräsident Mar-
shall einer Neftorterschar angezeigt, daß er als armer
Mann, der er ist, möglichst „spreein" leben will. Ja, die
Amerikaner sind baß erstaunt darüber, daß der Vize
Präsident von einem ungefähr 50.000 Mart betragenden
Iahrcsgehalte noch Ersparnisse Zn machen gedenkt. „Ich
bin nicht reich," sagte er, „aber ich hinterlasse meiner
Frau, wenn ich sterben sollte, doch genug, daß sie nicht
wieder heiraten oder gar eine ,Pensio» mit gutem Mit-
tanstisch' oder gar eine Waschanstalt aufmachen muß. Bet
einiger Sparsamkeit läßt sich mit meinem Iahresgehall
recht gut haushalten. Dabei werde ich mir auch eine gute
Zigarre täglich erlauben und auch wohl gelegentlich mal
einem ,Naseball'-Spiele zusehen können. Wenn ich dann
noch gute Freunde bei mir zu Gaste sehen kann, bin ich
zufrieden." Er glaubt, daß Präsident Wilson und sein
Beispiel in der amerikanischen Gesellschaft gute Früchte
tragen wird. Als ihn einer der Reporter fragte, wie er
sich mit feineil Pflichten als Präsident des Senates ab-
gefunden habe, da meinte er: „Es geht fo. Sehen Sie,
ich habe keine Erfahrung. Und all die Senatsvorschriftcn
auswendig zu lernen, macht verteufelt viel Arbeit. Aber
ein Mann, der ein gutes Herz hat, kommt überall zurcchi,
wenigstens mit den Leuten, die auch das Herz auf dtzm

der Diana und des Aktäon von Cefari, bemerkte er ein
kleines, rilndes Loch. Er hatte sich, um das Bild herunter-
nehme» zu können, auf einen Tisch gestellt, den er an die
Wand gerückt hatte; nun stellte er noch eine Fußbank
darauf, und so konnte er bequem bis zu dem Loche ge-
langen — er war vom Glück begünstigt, es war nichts
mehr und nichts weniger als ein Schlüsselloch, allerdings
für einen winzigen Schlüssel passend. Hierauf besah er
sich das betreffende Karo genau, in dem sich das Loch
befand — eine feine, fast unsichtbare Linie machte es ihm
zur Gewißheit, daß dieses Karo nicht mit den anderen
zusammenhänge, es mußte also die obligate Tür zu dem
Schlosse vorstellen. Er versuchte mit einer kleinen, ge-
bogenen Nadel das Schloß zu öffnen, doch es gelang ihm
nicht, und da er befürchten mußte, dcu subtilen Mecha-
nismus zu verdrehen, so mußte er zu seinem tiefsten Be-
dauern vorläufig davon Abstand nehmen; denn wenn
die Baronin merkte, daß sich jemand mit dem Schlüssel-
loch zu tun gemacht hatte, so konnte sie leicht mißtrauisch
werden und das ganze, jetzt so aussichtsreiche Unterneh-
men in die Brüche gehen.

Nein, das sah er ein: Jetzt mußten andere, kühnere
Maßnahmen ergriffen werden, hier hieß es jetzt, wenn
man endgültig sein Ziel erreichen wollte, va banque
spielen!

Ob das Testament, wie er vermutete, sich in jenem
Wandschrank wirklich befand, dds war augenblicklich die
Kardinalfrage; hatte man dies erst festgestellt, dann
würde sich schoil das weitere finden.

Die Rachegeister waren schon an der Arbeit. „Ver-
geltung! Vergeltung!" schrien sie mlt ihren Donner-
stimmen.

Noch an demselben Tage suchte er den ihm befreun-
deten Reporter auf. (Fortsetzung folgt.)
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rechten Fleck haben. Und wenn er die anderen mal vor
den Kopf stößt, dann ist es auch nicht schlimm. Ich habe
ein gutes Herz und ich denke, wenn ich Fehler mache,
sagen die Leute sich: ,Haltet's seiner Unwissenheit zu»
gute' oder: M a n muß dem alten Mann schon etwas
durch die Finger sehen. Er ist ein bihcl altmodisch.' Vor-
läufig haust Vizepräsident Marshall noch in einem Hotel,
um Geld zu sparen. Erst im nächsten Winter gedankt er,
«ein Haus zu machen".

— (Reichbelohnte Wohltaten.) Zweitausend Krond».
für ein freundliches Lächeln ist gewiß viel. E in junges
Mädchen zu Chelmsford in England aber erhielt die
Summe für ein Lächeln. Sie hatte nn einem Sonntags-
morgen einer älteren Dame beim Verlassen der Kirche
mit freundlichem Lächeln den Vortr i t t eingeräumt. Und
dieser Vorgang hatte sich in der Folge noch mehrmals
wiederholt. Das junge Mädchen hätte es sich nie träumen
lassen, daß ihr diese freudig ausgeübte Höflichkeit eine so
nette Summe verdienen würde, denn sie wurde durch das
Testament der Dame so reich beschenkt. — Die Frau
eines armen Werftarbeiters hatte vor mehreren Jahre»,
als sie noch in South Shields (England) wohnte, einen
armen gestrandeten Jüngl ing nach Kräften unterstützt
und ihm Kleidung und Speise gespendet. Dann hatte sie
ihn vollständig vergessen. Um so erstaunter war sie, als
sie vor kurzem die Nachricht erhielt, daß sich dieser Jüng-
l ing inzwischen ein großes Vermögen erworben und ihr
eine halbe Mi l l ion Kronen hinterlassen hatte. — Ähnlich
erging es einem Dienstmädchen in Petersburg im ameri-
kanischen Staate Ind iana. S ic speiste vor etwa sechs
Jahren einen hungrigen Landstreicher; und vor wenigen
Monaten wurde ihr die überraschende Nachricht, daß
dieser inzwischen durch Fleiß und Klugheit Eigentümer
eines großen Gutes geworden sei und seine Wohltäterin
zur Nniversalerbin eingesetzt habe. — Eine ganze Liste
derer, die ihm vor einem Vierteljahrhundert Gutes er-
wiesen, scheint sich ein Mann angelegt zu haben, der vor
einiger Zeit reich und angesehen starb. Er setzte für sie
insgesamt die Summe von 2W.lXX) Kronen in seinem
Testament aus. Und da bekam eine freundliche Frau, die
ihn damals mit einem Teller Suppe gespeist hatte, 4(M1
Kronen — gewiß eine hübsche Belohnung! — Schon ein
bißchen schwerer hatte sick) ein Jüngl ing in Mai land seine
Velohnung verdient. E r sah eines Tages eine Katze, die
in den Fluß gefallen war, mit den Wellen kämpfen, und
ihr Eigentümer stand ganz verzweifelt am Ufer, ohne
ihr helfen zu können; denn er konnte nicht schwimmen.
Ohne Zögern warf der junge Mann feinen Rock ab und
sprang dem halb ertrunkenen Tiere nach, und es gelang
ihm auch, die Katze zu retten. Der Eigentümer dankte
ihn« mit einigen Worten und ging dann seines Weges.
Aber offenbar hatte er sich genau erkundigt, wer der
Retter sei; denn einige Jahre später hinterließ er dem
jungen Manne die Summe von NN.OM Kronen als Be-
lohnung für seine gute Tat. Dankbarkeit ist eine seltene
Tugend; und es ist darum besonders bedauerlich, daß
unsere Quelle, „ T i t - V i t s " , weder die Wohltäter, noch
die Empfänger der Gaben namhaft macht.

— (Das „narkotische" Geschoß.) Man schreibt aus
Newhorl: Die amerikanische Hecoesverwaltung läßt
gegenwärtig Versuche mit einem eigenartigen neuen I n -
fanteriegcschoß anstellen, das in den Berichten aus Pi t ts-
burg das „narkotische Geschoß" genannt wird und die
Eigenschaft besitzen soll, getroffene Menschen in eine
Ar t narkotischen Schlafes zu versenken. Der Erfinder,
d<?r über die Einzelheiten seiner Erfindung begreiflicher-
weise Schweigen bewahrt, erklärte einem Interviewed
nur: „E in Soldat, der von diesem Geschoß auch nur
lclchi verwundet wird, kämpft an jenem Tage nicht mehr
weiter. E r streckt sich gemächlich am Boden aus und
sckliift ein. Das Geschoß hat auch die humane Wirkung,
daß schwere Verletzungen keine und nur wenig Schmer-
zen erwecken werden. Denn der menschliche Organismns
sougt das in dem Geschoß enthaltene Narkotikum sehr
schnell auf, so daß der Verwundete für die Schmerzen
in kurzer Zeit unempfindlich wird.""

— (Die musilalischc Amerikanerin.) Gast: „Was
ist das für ein Stück, das Ih re Tochter spielt?" — M r s .
Cumror: „Welche Tochter? Wenn S ie die ältere mei-
nen, ist es die ungarische Rhapsodie von Liszt, wenn
Sie die jüngere meinen, so sind es Ewdcn von Czerny."

Lolal- und Provinzial-Nachrichtcn.
Hcimatschutz und Denkmalpstege iu Laibach.

Von Michelangelo Freiherrn, von Zois.

(Schluß.)

Nun kommen wir zu dem zweiten Punkte.
Die Laibach wird, wie ich höre, vertieft. Um wie

viel Meter, weiß ich nicht. Jedenfalls aber wird das
Fluhbett mindestens eine Schlucht. Denn infolge des
geänderten Profi les und wegen des Rückstaues soll es
unbedingt notwendig sein, die Franziskancrbrücke ab-
zutragen und sie durch eine noch breitere zu ersetzen.

Es wird also da die Technik gegen einen vollkommen
zweckentsprechenden Bau, der sich gefällig in das Stadt-
bild einfügt, mobilisiert und das macht mich stutzig.
Denn wenn man sich einmal auf die Technik beruft, so
ist man fast allemal daran, ein ästhetisches Verbrechen
zu begehen. Denn nicht gar viele sind in der Lage, die
technischen Befunde, Gutachten u. dgl. so zu überprüfen,
daß sie mit Sicherheit entscheiden können, ob der Tech
niker wirklich in jedem Punkte recht hat. Die meisten

messen sich damit begnügen zu glauben, was ihnen die
Tecyliil sagt.

Ich bin zwar nicht Techniker, aber ein Zweifler.
Ich zweifle in erster Linie daran, daß, w e i l das

Fll.ßbett ausgebaggert wi rd, der Mittclpfeilcr der Brücke
und mit ihm sie selbst fallen müssen. Ich zweifle, weil ich
die Technik bewundere. Denn ich weiß: ihr ist das Unter-
fangen eines Pfeilers, die Ticferlegung seiner Funda-
mente eine Kleinigkeit; und diese Kleinigkeit dürfte auch
wesentlich billiger zu stehen kommen als eine ganz neue
Brücke. Und die Brücke würde dadurch nicht verlieren, im
Gegenteil nur gewinnen. Denn während jetzt die Wöl-
bungen etwas gedrückt erscheinen, würden sie dann luf-
tiger, leichter wirken, während die Brücke an Monumen-
talität gewänne.

Wegen des Rückstaues bin ich auch sehr skeptisch.
Ich zweifle nicht daran, daß der Pfeiler einen solchen
verursacht. Was ich bezweifle, ist seine Schädlichkeit.
Denn bis zur Abzweigung des Grubertanals kann er
wolil taum wirken. Wenn sich ein Rückstau dort be-
merkbar macht, so muß man wohl den Verbrecher an
anderer Stelle suchen. Und ich meine, daß der in der
alten Holzbrücke an, Rain zu finden ist, die mit ihren
zahlreichen Piloten dem Wasser wohl mindestens eben-
soviel Widerstand bietet als die Franzislanerbrücke. Wenn
die Brücke am Rain umgebaut, durch eine aus Eisen-
beton ersetzt werden sollte, so dürfte kaum irgend jemand
etwas dagegen einzuwenden haben. Denn sie ist trotz
ihres Alters, ihrer Konstruktion, doch kein besonders
historisches Denkmal; solcher Brücken haben wi r eine
Mengc in Kram. Sie ist mit ihrem klappernden Dohlen-
belag unangenehm, unpraktisch und unhygienisch und hat
ihre Zeit redlich abgedient. Eine Eiscnbetonbrückc würde
an dieser Stelle auch ganz gut in das Stadtbild passen;
ja, von der Hradetzlybrücke aus gesehen, könnte der kühn
geschwungene Bogen sogar ein feines B i l d geben, das
der Stadt zur Zierde gereichte.

Ich finde, es wäre nahezu mutwil l ig zu nennen,
wenn man die, wie es scheint, durchaus nicht baufällige,
ihren Zweck vollständig erfüllende Franzistanerbrücke
durch einen Neubau ersetzen wollte, während die alte
Brücke am Rain, die oftmaliger Reparaturen bedarf, be-
stehen bliebe. Das hieße, sich einen neuen Zylinder tau-
fen, während der Ärmel des Rockes ei» Loch hat. Es gibt
aber außer der Brücke am Rain ill Laibach eine Meng<
Dinge, die wesentlich notwendiger wären als die Demo-
lierung der Franziskancrbrückc. Es fehlen, wie schon ein
„alter Laibacher" erwähnt hat, menschenwürdige Vc
dürfnisanstalten. Es fehlt an bequemen Verbindungen
nli i den Vororten, an einem Sport- und Spielplätze;
es mangelt an Badeanstalten, an anständigen, gepflaster-
ten Straßen; es gibt keine ordentliche Volksbibliothek.
(5s gibt also eine Menge vernünftiger Verwendungsarten,
wenn man schon Geld ausgeben wi l l .

Nun wi l l ich mal annehmen, die Herren Techniker
hätten einwandfrei bewiesen, daß die alte Brücke fallen
müsse. Damit aber haben sie noch nicht bewiesen, daß
die neue noch breiter werden müsse, wie es angeblich gl>
plant ist. Denn die heutige Breite entspricht durchaus
dem Verkehre der Stadt Laibach. J a , er könnte sich ver-
doppeln - die Breite würde noch immer genügen. Man
braucht sich nur einmal in Wien den Verkehr in der
Notcnturmstraßc, in der Vogner-, der Herrengasse zu
betrachten, um zu wissen, daß die Franziskanerbrücke
schon heute auf Zukunftsmusik eingerichtet ist. Außerdem
ist die Laibach gerade an dieser Stelle nicht sehr breit, so
daß man leicht zu einer quadratischen Brücke oder gar
einem Platze käme. Fehlt uur noch, daß man das Pre-
^crcndenkmal dort i l l der Mitte aufstellte. Dann hätte
Laibach eine Sehenswürdigkeit geschaffen, die sogar in
Abdcra in Ehren bestehen könnte. Ich glaube, um d e n
Ruhm braucht man sich nicht in Unkosten zu stürzen.

Wenn also eine neue Brücke gebaut werden m u 5 ,
so möge man sie nicht breiter machen als die bestehende,
^onst wird es notwendig sein, auf ihr zwei oder drei
Polizisten mit der Aufgabe zu postieren, den Verkehr zu
markieren.

Der dritte Fa l l , den ich berühren möchte, ist eine
Kleinigkeit. E r betrifft „bloß" ein Portal . Am Ballhaus-
Platze. Es ist ein Tor , in seiner schlichten Anmut, der
sparsamen, wohlerwogenen Ornamentik des Balkons ein
typisches Beispiel für die Kunst seiner Entslchiingszcit,
1820. Dieses reizende Portal ist ganz verschandelt wor
den. Denn es wurde zur Gewinnung zweier kleiner
Räume durch Einfügen von Mauerwcrt verkleinert, so
daß man nun an den kleinen Buben im Anzüge seines
Vaters denken muß. Ich muß sagen, ich verstehe nicht,
wieso das Vauamt zu der Banführung seine Zustim-
mung erteilt hat und wozu man in der Bauordnung den
Paragraphen hat, der Geschmacklosigkeiten verbietet. Ich
denke - wer immer sich den jetzigen Bestand ansieht, muß
erkennen, daß da ein kleines Dentmal ganz überflüssiger-
weise in seiner Wirkung wesentlich beeinträchtigt wurde
' - und ich wundere mich, daß das Nauamt, das doch
in erster Linie berufen fein sollte, derlei Dinge zu ver-
bieten, dazu schwieg. Ich gestatte mir hiebci, darauf auf-
merksam zu machen, daß nicht ich allein so sensitiv bin -
daß ich vielmehr von Laibach au3 auf diesen typischen
Fal l aufmerksam gemacht wurde. Ich nenne ihn typisch,
weil er es ist. Denn mit derlei Kleinigkeiten fängt es
an. Zuerst wird ein Tor umgebaut. Dann erhält der
Aal lon fezessionistifche Ornamente. Tann wird auf ein
Haus ein Stockwerk aufgesetzt. E in kleines Haus weicht
einem protzigen Neubau, der die ganze Gegend beherrscht.
Danll entdeckt man, daß etwas für den Verkehr geschehen
müsse, und schlägt in eine Platzwand ein Loch, durch das '

dann alle Viertelstunden ein Fialerpferd getrabt kommt.
Und weil jetzt schon nichts mehr zu verderben ist, wird
die alte Linde umgeschlagen und auf Zahnstocher ver-
arbeitet, von denen eines als Erinnerung an Alt-Laibach
ins Museum kommt.

Es ist geradezu beschämend, wie wenig Verständnis
man, anscheinend wenigstens, bis nun diesen Fragen in
Laibach entgegenbringt, die, wenn man sie gründlich be-
trachtet, von so einschneidender Bedeutung für den E in -
zelnen und die Gesamtheit sind und die, eine zur anderen
gefügt, fast den ganzen ungeheuren Komplex der moder-
nen Kultur umfassen. Denn wenn z. V, jemand zu del
Erkenntnis gelangt, daß Laibach ohne den Schloßberg
nicht mehr Laibach ist lind daß das Kastell einen für das
Stadtbild unersetzbaren Wert hat, so ist die nächste Frage
die nach der Erhaltung dieses Wertes. Es kommt die
Frage eines Dcnlmalschutzgcsctzcs zur Diskussion, die, so
ober so betrachtet, immer zu einer gesetzlichen Einschrän-
kung des Eigentumsrechtes führt. Und wenn jemand an
die Erhaltung z. N. eines allen Stadtbildes denkt, so
muß er sich über die Anforderungen der Nauordnung,
über die hygienischen Möglichkeiten, ja weiters auch über
die Bodenreform, die Wcrtzuwachsstcuer, die Garten-
stadt im klaren sein. Das führt zur Wohnungsfürforge,
zur Hcimatlicbe, zur Pflege des Zeichnens in dm Schu-
len, zur Folkloristik usw. Das sind die Bausteine für die
Zukunft, die wi r der jungen Generation schaffen wollen,
die es in mancher Beziehung besser haben soll als wir .
Und dazu gehört es auch, daß ihr die Heimat mit all
ihren Absonderlichkeiten, Schönheiten und barocken Ein-
fällen erhalten bleibe. Denn rechteckige Häuserblocks lön
nen keine Heimat sein.

— (Erzherzog Eugen in Lnilmch.) Seine k. und k.
Hoheit der hochwürdigst-durchlauchtigste Herr Erzherzog
E u g e n hat vorgestern Seine Exzellenz den Herrn Lan-
despräsidcnten Baron S c h w a r z , ferner den hochwür-
digsten Herrn Fürstbischof Dr. I e g l i <"- und den Herrn
Bürgermeister Dr. T a u <"' a r in Audienz empfangen. Ge-
stern früh hat der Herr Erzherzog unsere Stadt verlade»
und ist über Kärnten nach T i ro l abgereist.

— (Errichtung der Polizeidirelti im in Laibach.)
Das k. k. Ministerium des Innern hat eine Verordnung
hinausgegebcn, womit auf Grund der Allerhöchsten Ent-
schließung vom 23. d. M . in der Landeshauptstadt La l -
bach eine Polizcidircktion errichtet wird. Diese Verord-
nung tritt mit l . Apr i l l. I . in Wirksamkeit. - Writers
wurde mit der Allerhöchsten Entschließung vom 23. d. M .
der Vorstand des Präsidialburcaus der t. l. Landesregie-
rung in Laibach, Herr Nczirkshauptmann Kar l Gras
K ü n i g l , zum Rcgierungsratc und Polizcidireltor er-
nannt. — Wie wir erfahren, wurden von der Laibachcr
städtischen Polizei 53 Wachmänner, von diesen drei als
Agenten, in den Dienst der ncucrrichtetcn Volizcidircktion
übernommen und überdies der städtische Polizciassistcnt,
Herr Johann T 0 p l i t a r, zum Polizeiagentenrevier-
N'sftettor in der elften Rangoklasse ernannt. — Die Po
lizcidirektion wird im Hause Nr. 22 an der Nleiweis-
stiaße, die Kaserne der Sicherheitswache im Hause Nr. 5
in der ^ubicgasse untergebracht sein.

— (Enthebung von Waffenübungen,) Über Gesuche
von Reserve(Ersahreserve)ladettasplrantcn nm Enthe-
bung von der Waffenübung, bczw. deren Verlegung, hat
nicht mehr das zuständige Ergänzungsbezirlskommando
zu entscheiden. Gesuche um Enthebung von der Waffen-
übung find an das dem Standcstörper (der detachierten
Abteilung, zu welcher die Einberufung erfolgt) vorgesetzte
Korpskommando zu leite», hingegen Gesuche um Verle-
gung der Waffcnübung auf eine spätere oder frühere Pe-
riode von jenem Hecrcskörfter, zu welchem die Eiubcru
fung erfolgt, im eigenen Wirkungskreise zu erledigen. Re-
scrve(Ersatzreserve)tadeltaspirantcn haben nnnmchr auch
die infolge Enthebung versäumten Wafscnübungen ent-
weder im nächsten oder in einem darauffolgenden Jahre
unbedingt nachzutragen.

* (Verschleppung der Tierseuchen durch Personen.)
Das k. l . Ackcrbauministcrium hat anläßlich der in der
letzten Zeit in verschiedenen Vcrwaltungsgcbieten vor-
gekommenen Alisbrüchc der Maul- und Klauenseuche fest-
gestellt, daß in den meisten Fällen die Einschlcpftung der
Seuche auf den Personenverkehr zurückzuführen ist. Hier-
auf wird die Aufmerksamkeit der Vichbesitzcr besonders
gelenkt. Es ist somit im Interesse der Vermeidung von
Seucheneinschloftftungen beim Betreten von Stallungen
durch fremde Personen stets Vorsicht zu beobachten, fer-
ner Personen, wie Fleischer, Viehhändler, Wascnmcister,
Kastriercr usw., die vermöge ihrer Beschäftigung mit
fremdeln Vieh, mit Tierkadavcrn oder mit tierischen Ab-
fällen und Produkten vielfach in Berührung kommen, zur
Hintanhaltnng der Übertragung von Anstcckungsstoffen
das Betreten von Stallungen tunlichst zu verwehren und
darauf zu sehen, daß sie ihren Körper und ihre mitge-
fühlten Gegenstände ordentlich reinigen. — i - .

— (Vom Voltoschuldicnfte.) Der k. k. Bezirksschul-
rat in Lnibach Umgebung hat a» Stelle der krankheits-
halber beurlaubten Lehrerin Anna M o o s die proviso-
rische Lehrerin Antonia G öd er er zur Suftplentw an
der Mädchenvoltsschule in Un tc r - ^ka bestellt. — Der
k. l. Landesschulrat für Kram hat über Ansuchen des
Ortsschulrates in Unter-Deutschall die Einführung des
ungeteilten Vormittagsunterrichtes im Sinne des s 60
der definitiven Schul- und Unterrichtsordnnng an der
cinklassigen Volksschule in Unter-Dcutschau vom 1. Ma i
bis zum Schlüsse des Schuljahres 1912/13 bewilligt.
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— (Schul, der Bezeichnung „Pilsner Vier".) Das
Ministeriuni des Innern hat in einem an alle allgemeinen
Untcrsuchungsanstaltcn für Lcbensmittel sowie Versuchs-
stationen gerichteten Erlasse vom 23. v. M. folgendes
eröffnet: „Dem Ministerium für öffentliche Arbeiten find
wiederholt Klagen über den Mißbrauch zugclommen, der
mit der Bezeichnung ,Pilsncr Vier' getrieben wird, in-
dem einzelne Brauereien und Händler auch nicht aus
Pilsen stammendes Aicr als ,Pilsner Vier' bezeichnen.
Die Bezeichnung Pilsner Bier ist, wie der Oberste Ge-
richtshof in den Zivilentschcidungen vom 27. Februar
1894 und vom 7. Ju l i 1904 ausgesprochen hat, eine
Ursprungs- und leine Gattungsbezcichnung, ,zumal da es
notorisch bekannt ist, daß im Verkehre nur dasjenige Bier
als Pilsner Bier angesehen wird, das in Pilfen in einer
der dort bestehenden Brauereien erzeugt wird.' Auf dem-
selben Standpunkte stehen mehrere Entscheidungen des
Ministerulms für öffentliche Arbeiten, eine Entscheidung
des Landesgerichtes in L a i b a ch, ein Urteil des Kreis-
gerichtcs in Olmütz, eine Entscheidung der Statthaltcrei
in Lcmberg und ein Erkenntnis des Verwaltungsgcrichts-
hofes. Wird daher Bier anderer Herkunft als Pilsner
feil gehalten und verlauft, so ist diese Bezeichnung als
falsche Bezeichnung im Sinne der §§ 11, Z. 3, und 12
des Lebensmittclgcsetzes anzusehen. Dabei macht es, wie
schon in mehreren Entscheidungen hervorgehoben wird,
keinen Unterschied, ob Bier anderer Herkunft täuschungs-
halber geradezu als Pilsner bezeichnet oder diese Be-
zeichnnng mit Zusähen oder Nndcnmgen versehen wird,
die nur bei besonderer Aufmerksamkeit wahrgenommen
werden oder die Täuschung verhindern können, während
sie das Gesamtbild der Aufschrift oder Ankündigung so
wenig beeinflussen, daß es beim gewöhnlichen Käufer den
Eindruck hervorrufen muß, es handle sich um Vier, das
in Pilsen gebraut worden ist. Die Täufchung der Ab-
nehmer durch mißbräuchliche Verwendung der Bezeich-
nung Pilsner Bier oder ähnlicher Bezeichnungen wird
daher nach den §§ 11, Absatz 3, und l2 des Lebensmittel-
gesetzes verfolgt werden."

— (Die Adria-Ausstellunn,.» Wie uns aus Wien ge-
meldet wird, befuchte Seine Exzellenz der Ackerbaumini-
ster Dr. Z e n k e r am 27. d. M, in Begleitung des Sek-
tionschefs Dr. K o l l e r und der Ministcrialräte Prof.
W a n g und Freiherrn von N a d h c r n y die Ausstel-
lung. Der Herr Minister besichtigte auf seinem eindre!«
viertelstündigen Nundgange alle Ausstellungsobjekte, be-
fonders die für die Erpositiun des Ackerbauministeriums
bestimmten Räume, an welcher sich die Versnchsanstalt
in Görz mit Obstmodellen und einer Darstellung der Sei-
denzucht beteiligen wird. I n der Ausstellung des Acker-
bauministeriums wird das Publitum auch mit den Me-
liorationen von Monfalcone und Zara, mit der Karstauf-
forstung in K r a i n, im Küstenlande und in Dalmatien,
mit der Wildbachuerbauung in dicfen Ländern, mit den
Einrichtungen der Staatsdomäne Vrana ufw. durch Mo-
delle, Projekte, Photographien nnd Pläne bekanntgemacht
werden. Der Minister äußerte sich in Worten des höchsten
Lobes über die Anlage und Durchführung der Ausstel-
lung und erklärte, man glanbe sich durch den einheitlichen
S t i l der Bauten in eine dalmatinische Stadt versetzt.

— (Erweiterung der BahiMleisc nächst der (Grünen
Grube.) Auf dem durch die Verfchüttung der Grünen
Grube bisher gewonnenen Terrain konnte bereits ein
Seilcngeleise gelegt werden. Infolge der Tiefe des dor-
tigen Grubenbodens ist für die Verschüttung eine große
Menge Materials erforderlich. Derzeit sind die diesbezüg-
lichen Arbeiten bis zum Wcchselturm angelangt. Außer
dem alten Grunde gehört daselbst anch ein größerer
Vodenkomftlcr zum Besitze der Bahugcsellschaft, x.

— (Zur Bausaison.) An der Martinsstraße ist der
Rohbau des Puntigamschen Vierdeftots fertig; in den
nächsteil Tagen wird dessen Verputzung in Angriff ge-
nommen werden. Auf dem Laibachflusse werden von
Podpeö und Obcrlaibach Steinmatcrialien sowie Ziegel
und Sand zugeführt. Das Bauholz wird größtenteils
aus Unterkrain, der Kalk aus Innertrain (Karst) ge-
liefert, x.

— (Aus dem Jahresberichte des Vinzcnzvereines.)
Soeben versendet der Vinzenzverein snr freiwillige Ar-
menpflege und Iugendfürforge seinen Rechenschafts-
bericht für das Jahr 1912. Dem Berichte entnehmen
wir, daß diefer älteste humanitäre Verein in Krain im
vergangenen Jahre 13 Konferenzen (Filialen) zählte,
von denen acht in der Stadt Laibach und deren nächsten
Umgebung, die übrigen in Id r ia , Neumarktl, Aßling un>
Laserbach tätig waren. I m ganzeil wurden über 450 arme
Familien mit Kindern unterstützt und dafür gegen 18.750
Kronen verwendet. — Besondere Aufmerksamkeit wandte
der Verein dem Kindcrschutze zu. Das „Iugendftatronat"
übernahm 45 verwahrloste Kinder in seine volle Verpfle-
gung und brachte sie auf eigene Kosten teils in Erzie-
hungsinstituten, teils bei einzelnen Familien unter. Die
Ausgaben dafür betrugen 3538 X. Neben dem „Kolle-
gium Marianum", das 334 Zöglinge zählte, erhält der
Verein d r e i T a g e s a f y l e für Arbeiterkinder, von
denen eines mit dem Marianum verbunden ist, das
zweite in der Komenskygassc Nr. 12 aus der Anton I e -
rlnaschen Stiftung erhalten wird, das dritte sich in
Waitsch in der Verwaltung der dortigen Konferenz be-
findet. Diese drei Institute zählten im vergangenen Jahre
über 160 Zöglinge. Ein außerordentliches Unternehmen
des Vinzenziusvereines im vergangenen Jahre bildete
der z w e i t e K u r s z u r A u s b i l d u n g v o n
K r a n k e n p f l e g e r i n n e n , den 20 Kandidatinnen
besuchten, die sich unter Leitung von Ärzten durch prak-

tifche llbungen im Landessftitale zur Ausübung ihres
Berufes vollkommen befähigten und im Bedarfsfälle auch
dem „Roten Kreuze" zur Verfügung stehen. — Die
humanitären Bestrebungen des Vinzenzvereines verdie-
nen volle Unterstützung.

— (Auszeichnung eines hiesigen Photographen.)
Bei dem Internationalen Gevaert Wettbewerb !9 l2 , den
die hervorragendsten Photographen aller Länder be-
schickten, wnrdc Herrn Franz G r a b i tz, Geschäftslcitcr
und Mitinhaber des bekannten hiesigen vhotographischen
Ateliers Jul ius Müller, ein Preis mit Diplom Zuer-
kannt.

— (Der Verein „Klub slovcnstih amatcr-fotogra-
fuv") hält heute um 9 Uhr abends im Prc>crenzimmer
der Restauration „ P r i Novem svetu" (Maria Theresien-
straße) seine ordentliche Hauptversammlung ab.

— (Untcrhnltungsabend.) Der Verein der katholi-
schen Jünglinge in Laibach veranstaltet morgen abends
um halb 7 Uhr im „Rolodclski dom" einen Unterhal-
tnngsabend, auf dessen Programm sich drei Männerchöre,
eine Ansprache sowie die zwciaktigc Gesangsposse „Novi
sinjegrajsti 5upan" befinden. Eintrittsgcbühr 1 /v, 80 />,
60 /, und 40 /,; Stehplätze 30 /<.

— (Der heitere Abend des Udel-Quartettes) mußte
unvorhergesehener Hindernisse halber auf einen fpäteren
Zeitpunkt v e r s c h o b e n werden.

— (Platzmusil.) Programm für morgen '/^12 Uhr
vormittags (Sternallee): 1.) Zi t ta: Schlaraffen-Marsch.
2.) Mail lart: Ouvertüre zur Oper „Das Glöcklein des
Eremiten". 3.) Lehär: „Gold und Silber", Walzer.
4.) Nizet: Große Phantasie ans der Oper „Carmen".
5.) Smetana: Wiegenlied ans der Oper „Der Kuß".
6.) Schreiner: „Allerlei", Potpourri.

— (Sanitats - Wochenbericht.) I n der Zeit vom
16. bis 22. d. M. kamen in Laibach 1« Kinder zur Welt
(20,80 pro Mi l le), darunter 4 Totgeburten; dagegen
starben 19 Personen (24,70 pro Mil le). Von den Ver-
storbenen waren 12 einheimische Personen i die Sterb-
lichkeit der Einheimischen betrug somit 15,60 pro Mille.
Es starben an Diphthcritis 1, an Tuberkulose 3 (unter
ihnen 1 Ortsfremder), infolge Schlagflusses 1, infolge
Unfalles 1, an verschiedenen Krankheiten 13 Personen.
Unter den Verstorbenen befanden sich 7 Ortsfremde
(36,84 <̂ ,) und « Personen aus Anstalten (31,58 ^ . ) .
Infektionserkranlungen wurden gemeldet: Masern 1,
Scharlach l , Difththeritis 1.

— (Gemcindewahl.) Bei der am 3. März vorge-
nommenen Neuwahl des Vorstandes der Gemeinde
Ie^ica wnrde an Stelle des zurückgetretenen Gemeinde-
vorstehers Anton Vilfan der bisherige Gemeindcrat
Vinko Ahlin, Besitzer in Ie/ ica, zum Gemeindevorsteher
und an Stelle des letztgenannten Valentin Strah, Be-
sitzer in Ieöica, zum Gemcindcrate gewählt.

- (Ein schwerer Unfall.) Als der verehelichte
43 Jahre alte Fabriksarbeiter Anton Kunstcl am Kai-
samstag in der Spinnfabrik zu Littai nach Beendigung
der Arbeit die Maschine reinigen wollte, wurde er von
einer Welle am linken Hemdärmel erfaßt, wobei ihm
der Arm in die Maschine gezogen und,abgerisscn wurde.

— (Lebensgefährlich verletzt.) Am Karfreitag
abends wurde der 72 Jahre alte Keuschler Johann Gr i l
in Razpoke, Gemeinde Moräutsch, von einem Keusch-
lcrssohne im Streite durch Messerstiche lebensgefährlich
verletzt.

— (Überfallen.) Der Vesitzcrssohn Johann Nri-
celj aus Bizovik wurde unlängst, als er abends nach
Hause ging, von mehreren betrunkenen Ortsburschcn
ohne jedwede Ursache überfallen und mit Mistgabeln und
Holzftrügcln mißhandelt, wobei er zahlreiche Verletzun-
gen erlitt.

— (Ein zärtlicher Vater.) Am Osterfonntag kam
ein in Unterbirnbaum wohnhafter Maurcrgchilfe betrun-
ken nach Hause und begann mit seinem 20 Jahre alten
Sohn zu streiten. I m Verlaufe des Wortwechsels zog
er sein Taschenmesser und brachte dem Sohne einen ziem-
lich tiefen und gefährlichen Stich in die Rippen-
gegend bei.

— (Tut aufgefunden.) Am 26. d. M. früh wurde
der 31 Jahre alte ledige Bergarbeiter Josef Dreo aus
l̂ emnik, Gemeinde Ar/.i^-c, von seinem Quartiergcber
im Dachzimmer, neben seinem Bette auf dem Boden
liegend, tot aufgefunden. Dreo war am 26. d. M. nachts
vom Besuche seiller Eltern nach Hause gekommen, worauf
er sich fofort in fein Zimmer begab, wo er morgens, aus
der Nafe blutend, tot aufgefunden wurde. Die Todes-
ursache ist noch unbekannt.

^ ( I m städtischen Schlachthause) wurden in der
Zeit vom 9. bis 16. d. M. 67 Ochsen, 5 Stiere und
4 Kühe, welters 157 Schweine, 113 Kälber, 15 Hammel
und 68 Kitze geschlachtet. Überdies wurden in geschlach-
teten, Zustande 1 Schwein, 59 Kälber, 1 Hammel und
26 Kitze nebst 250 Kilogramm Fleisch eingeführt.

— (Verstorbene in Laibach.) Anton Ku3ar, gewe-
sener Fabrikstifchler, 84 Jahre, Marianna ('epelnik,
Tabakfabriksarbeiterin, 44 Jahre, Gertrud Dolar, Greis-
lerin, 68 Jahre, Alois Logaja, Fabriksarbeiterssohn,
11 Monate, Dragica Slatin^k, Glasschleiferstochter,
16 Monate.

^ (Verhaftung eines Fahrraddiebcs.) Der kaum
16 Jahre alte Taglöhner Franz M i h c l ^ aus Vizovik
hat einen großen Hang zum Stehlen. Am vergangene..
Dienstag kam er nach Nudnit und stahl aus dem Vor-
haufc eines dortigen Gasthaufes ein aus 200 /v bewer-

tetes Fahrrad. M i t dem Rade fuhr er sodann nach Glei-
nitz nnd verkaufte es einem Mechaniker um 20 /^. Er
gab ihm auch einen falschen Namen an und spiegelte
ihm vor, daß das Rad sein Eigentum sei und daß er
dringend Reisegeld nach Trieft benötige. Um seine All-
gaben glaubwürdig zu machen, versprach Mihcl<'i<"' dem
Mechaniker, auch noch die Lnftpumpc zu bringen, und
ließ ihm als Pfand ein Arbeitsbuch zurück, das er vorher
einem Schuhmacherlehrling gestohlen hatte. Mihel^n-
wurde verhaftet und dem Landesgerichtc eingeliefert.

** (Kaiser Franz Ioseph-Iubiliiumscheater.) Fol-
gende Fundgegenstände, die voll Theaterbesuchern zurück-
gelassen wurden, können beim Portier des Kaiser Franz
Iosefth-Iubiläumstheaters abgeholt werden: 4 Opern-
gläser, 2 Fntterale, 2 Geldbörsen mit kleinen Beträgen,
1 Armband, 2 Schirme und einzclne Handschuhe.

Theater. Kunst und Literatur.
— »Konzert des Wiener Tontüuftler-Orchcsters.)

Gestern abends fand in der hiesigen Tonhalle ein Kon-
zert des rühmlichst bekannten Tonlünstlcr-Orchesters aus
Wien statt. Der hervorragende Kunstgenuß hatte ein zahl-
reiches Publikum angezogen. Vielleicht hätte aber eine
andere Vortragsordnung als die gewählte auch die sich
ergebenden ziemlich starken Platzlücken ausgefüllt. Es gibt
moderne Tonstücke, um nur an die sinfonifchen Werte von
A. Bruckner, Richard Strauß u. a. zu erinnern, die
wegen nngemciner Schwierigkeiten bei uns fast nie oder
doch nicht im Glänze der höchsten Vollendung zn Gehör
gebracht werden können. Der Vortrag durch ein erstklassi-
ges Künstlerorchester unserer musikbcrühmlen Residenz-
stadt würde hier, schon um der größeren Aktualität willen,
mit noch größerem Danke aufgenommen werden als die
ulls gestern gebotenen bedeutsamen Werke. Das Pro-
gramm brachte an erster Stelle (alls Wunsch des Publ i-
kums statt der Egmont-Ouvertüre) die Lconorcn-Ouoer-
türe Nr. 3, die herrliche Krone der Äeethovonschen Mei-
sterouvertüren, die den Triumph der Gattenliebe Leo-
norens in Kerkertiefen erschütternd und hinreißend m nie
vergehendem Zauber malt. An zweiter Stelle erschien
^ajkovskijs Sinfonie Nr. 5 in E-Moll. ein großes sin-
fonisches Gemälde, das besonders in seinen beiden ersten
Sätzen in die tiefste, echt slavische Schwermut getaucht
ist. I m zweiten Satze, einem Adagio voll der zartesten
Empfindung und süßer Melodik zeigt sich der sanfte,
liebenswürdige Komponist in besonders gewinnender
Weise. Man hat davon gesprochen, daß dieser bedeutende
Tondichter zwei Seelen in sich getragen habe, neben jener
schwermütig - emftfindungsrcichcn eine andere, die den
Stockrusscn in Iuchtenstiefeln und Knute zeigt. I m drit-
ten Satze, dem ein Walzermotiu zugrunde liegt, und be-
sonders im vierteil mit seinem etwas lärmenden Über-
schwang dürfte mehr diese andere Seele zum Ausdruck
kommen. Dieser einen bedentcndcn Raum ausfüllenden
Sinfonie folgte R. Wagners Siegfried-Idyll, das hier
schon oft zu Gehör gekommen, unter allen größeren Wer-
ken des Meisters wohl das intimste, ursprünglich für
seine häusliche Aufführung berechnet, ohne starke Klang-
effcktc in zartem Piano gehalten. „Die stille Freude, die
hier ward zum Ton" , feiert mit Anklängen an Motive
des „Rings" die Vatcrfrcude: „Ein Sohn ist da — der
mußte Siegfried heißen". Zum Schlüsse folgte Smetanas
Ouvertüre aus der Oper „Die verkaufte Braut", ein
Tonstück von charakteristisch eigenartiger Färbung und
lebensvoller Steigerung. — Die Ausführung durch das
Wiener Meisterorchefter bot durch die hohe Vollendung
des Zlisammenfftiels einen das Publikum sichtlich fas-
zinierenden, herrlichen Genuß. Von berufener Seite sind
an dieser Stelle die Vorzüge der Wiener Gäste unter
Leitung ihres ausgezeichneten Konzertdirettors Oskar
N e d b a l anläßlich früherer Konzerte gewürdigt worden.
Die vollendete Disziplin der einheitlich sich verschmelzen-
den Streicherchöre, Holz- und Blechbläser, die in un-
übertrefflichen dynamischen Steigerungen einen Vortrag
aus einheitlichem Gusse schaffen, die edle Klangschonhcit
und Farbenpracht der Tonmassen bewährten auch dies-
mal den längst feststehenden Ruf der Gäste. Daß durch
Ausschaltung eines Teiles der Streicher und durch die
Naumverhältnisse der hiesigen Tonhalle die Bläser und
die teilweise überlaute Pauke zu grell hervortraten, wäre
vielleicht das Einzige, was beim Heraustreten aus dem
das Orchester sonst umgebenden Rahmen, die höchste Voll-
endung beeinträchtigt. Das Publikum brachte dem mit
Fcuergeist arbeitenden Dirigenten und feiner Künstler-
schar wahre Beifallsstürme dar, die sich besonders am
Schlüsse fast nicht legen wollten. — Dem Konzerte wohnte
Se. Exzellenz Herr Landespräsident Baron S c h w a r z
bei. II.

— (Ausgestellte Bilder.) I n den Schaufenster,! der
Papierhandlung T i l l am Kongreßftlatze sind zwei Bilder
ausgestellt, die die Aufmerksamkeit der Vorübergehenden
besonders in Anspruch nehmen. Das erste, Christus auf
dem Olberge im Gebete darstellend, ist eine Kopie des
berühmten Kunstwerkes von Hans Hoffmann, vom Mit-
glicde des hiesigen Kaifer Franz Iosefth-Iubiläumsthea-
ters Hcrm Karl F ü r s t ausgeführt. Reproduktionen
des Hoffmannfchen Bildes, bcfonders im Holzschnitt,
sind nicht felten, aber Fürsts Kopie ist in so sorgfältiger
Weise als Schwarzkrcidezeichnung gegeben, daß sie an-
heimelnd wirken muß und ungeteilten Beifall verdient.
Die in großen Dimensionen ausgeführte Zeichnung ver-
rät viel Fleiß und Geschick sowie gute Beherrschung der
Technik. Die Schattenmassen und die Lichteffekte sind
äußerst wirksam verteilt und erhohen bedeutend jene
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Stimmung, die der Künstler in das Kunstwerk durch die
Wahl des Sujets und die Konzeption schon im voraus
sselegt. Herr Fürst verdient um so mchr Lob, nls cr sicy
auf zwci ganz vcrschicdenai-tigcn Gebieten der dcn
stellenden Kunst und, wie das V i ld Zeigt, in der graphi-
sche» ganz hervorragend bctätigt. Das Werk mit der für
Ostern zeitgemäßen Darstellung würde jedem Salon zur
Zierde gereichen und jederzeit im unbefangenen Be-
schaucr die beabsichtigte Stimmung anslösen. ^- Das
zweite Bi ld stellt einen Tei l der Adelsbcrger Grotte dar.
Es ist auf Holz mit Wasserfarben gemalt und in dcn tief-
sten Schatten und scharfen Kontnrcn in Vrandtcchnik
sehr nett und geschickt ausgeführt. Die Kombination der
Technit ist ungemein sympathisch wirksam durchgeführt.
Das V i ld erfreut sich schon deshalb eines lebhaften I n -
teresses.

^ (Aus her deutscheu Thentertanzlei.) Heute fin-
det zugunsten des gesamten Ehorpcrsonals eine Auffüh-
rung der überaus lustigen Gesangsburleste „Auf nach
Amerika" von Vruno Zaftpcrt statt. Dem Chorpersonale,
das in allen mnsikalischen Aufführungen der Spielzeit
stets mit Liebe und Lust seiner Verpflichtung nachkam,
wäre wohl ein recht guter Besuch zu wünschen. Morgen
finden die letzten Vorstellungen in dieser Spielzeit statt:
nachmittags um 3 Uhr gelangt bei ermäßigten Preisen
Anzcngcubcrs beliebtes Voltsstück „Der Pfarrer von
Kirchfeld" zur Anfführung. I n diesem Werke verabschie-
den sich viele beliebte Mitglieder des Ensembles vom
Publikum, und zwar die Damen S c h o s s i g und F a l -
k e n s t e i n sowie die Herren G r ü n e , H e r b s t und
I o r es. Abends nm halb 8 Uhr steht als Abschieds-
vorstellung die erfolgreiche Opercttenneuheit „Der Zigeu-
nerprimas" von Emcrich Kalman auf dem Sftielftla»,
worin sämtliche Oftcrettenmitglieder in hervorragende»
Partien zum letztenmale vor das Publikum treten.

— (Aus der slovenischen Thcatcrlanzlei.) Heute
(gerade) wird Puccinis „Tosca" zum lctztenmalc in der
Saison mit Frau L i l i N o r d g a r t o v a als Gast ge-
geben werden. Morgen nachmittags nm 3 Uhr (außer
Abonnement, für Logen gerade) gelangt die Operette
„Herbstina»över" mit Fräulein F a n t o t t a in der Rolle
des Freiwilligen Marosi, um 7 Uhr abends (nngerade)
die amüsante Posse „Pred poroko" zur Aufführung. —
Montag, den 3 l . März (gerade), „Madame Butterfly"
mit Frau I rma P o I a t o v a als Gast.

— <„Lovec".) Inhal t der 3. Nummer: J a g d :
Max P i r n a i : Notar Josef Sterger. I . B u « ' a r :
Die große Wildente. A. S c h w e i t z e r : Die Laibacher
Pelzbörse. Aus dem Iägcrrucksacke. — F i s c h e r e i :
Der Eisvogel nnd die Forellen. — F e u i l l e t o n : Auf
den Birkhahn,

— (Karl Ettliuacr: „Mnrquis Bonviuant".) I l l u -
striert von M. Schwarzer. München bei Georg Müller.
Geheftet 2 Mark, gebunden 3 Mark. — Karl Ettlingcr,
der unter dcm Pseudonym „Karlchen" bekannte Ncdal-
teur der Münchener „Jugend", hat ein neues Werk ge-
schrieben, dessen Inhal t kurz dieser ist: Karl Ettlingcr
hat einen sehr witzigen Marqnis Bonvivant erfunden,
der angeblich zur Zeit Ludwigs des XV. und X V I .
lebte, der sich in äußerst witzigen und amüsanten Aus-
sprüchcn über sein Zeitalter nnd seine Zeitgenosse» mo-
kiert. I n Wahrheit aber macht sich natürlich Karlchcn
wieder einmal über unsere Zeit lustig. Die Art, wie cr
das tut, offenbart ebenso sehr dcn nachdenklich philosofthi
schen Beobachter »vie dc» schlagfertige», immer witzberci-
ten Humoristen. Das vo» M. Schwarzer hübsch illu-
strierte Buch ta»» zur Anschaffung bestens empfohlen
werden.

Telegramme
des l. k. Telegraphen-Korrespondenz-Bureaus.

Der neue Erzbischof von Wien.
Wien, 28. März. Die Blätter melden: Der Propst

des Klosterncuburger Stiftes, Prälat P i f f l , wurde zum
Erzbischof von Wicu ernannt.

Grojibraud in einem Warenlager.

Hermnunftadt, 28. März. Gestern früh wütete iu
Szckcsvar ein großer Brand, dem die Magazine der
Großhändlerfirma Missclbachcr znm Opfer fielen. Der
Schaden wird auf A00.000 Kroncil geschätzt, ist jedoch
größtenteils durch Versicherung gedeckt. Die Lösch arbeiten
wurden dadurch sehr erschwert, daß in den Kellerräumen
Petroleum und Terpentin eingelagert war, weshalb der
Keller unter Wasser gesetzt werden mußte. Das Feuer
biannte dcn ganzen Tag über und ist anch jetzt noch nicht
völlig erstickt.

Luftschiffahrt.
Poln, 28. März. Während der heutigen überfahrt

des Erzherzogs Franz Ferdinand auf S. M. Schiff „La-
croma" von Trieft nach Pola zum Zwecke der Inspizie-
rung der Flotte ereignete si chein Unfall. Einer der besten
Piloten unserer Kriegsmarine, der Fregattenleutnant
Vanfteld, stürzte während des Fluges, den cr und noch
ein Offizier der Kriegsmarine zur Begrüßung des Erz-
herzogs ausgeführt hatten, infolge einer zu kurzen Wen>
dung und brach sich den rechten Unterschenkel. Das zu-

nächst befindliche Torpedoboot brachte dem Verunglückten
die erste Hilfe. Der Erzherzog begab sich sofort an Bord
des Torpedobootes und sprach dcm Frcgaticnleutnant
seine vollste Anerkennung für seine glänzende Flieger
lcistnng, seine besondere Gcschicklichleit und die bei dem
Unfälle bewiesene Geistesgegenwart aus und gratulierte
ihm herzlichst zur Rettung nnd zur Standhaftigkcit, mit
der der Verletzte die außerordentlichen Schmerzen ertrug.
Sofort nach dcm Eintreffen in Pola ließ der Erzherzog
neuerlich Erkundigungen über das Befinden des Vcr
letzten einholen.

Trieft, 28. März. Morgen schifft sich der Zcitungs-
heransgcbcr Josef Bruckcr aus Chicago, ein gebürtige
Österreicher, auf dem Austro-Amcricana-Dampfcr „Co-
lumbia" mit feinem großen Freiballon ein und fäbri nach
den Kcmarischen Inseln. Von dort wird cr gemeinsam
mit einem Piloten und einem Meteorologen den Passat-
wind benutzen, um einen Luftweg über den Atlantischen
Ozean ausfindig zn machen. Er dürfte am 7. Apri l in
Las Palmas ankommcn und hofft, mit seinem Freiballon
zehn Tage nach der Abfahrt in Westindicn oder im Nor-
den vo» Brasilien zu landen.

Der Krieg.

Sofia, 28. März. Ministerpräsident Geäov hat heute
vom General Ivanov die erste direkte Depesche aus
Adlianoftel erhalte», in der es heißt: „Adrianopel ist
gefallen, nachdem die bulgarischen Truppen trotz der be-
deutenden Verluste, die sie erlitten, am 26. d. nm l0 Uhr
aoends sämtliche Festungswerke des Ostsektors erobert
hatten uud mit flatternden Fahnen in die Stadt cinge-
zagcn waren. Während dieser Zeit waren in den anderen
Scttorcn die übrigen bulgarischen Truppen, deren Ope-
rationen rein demonstrativen Charakter hatten, noch sehr
weit vom Festungsgürtel. Nach dcm Verluste der Ost-
front ordnete Schukri Pascha in allen Sektoren die Ein-
stellung dcs Fcners an, da sich der Platz wegen der Un-
möglichkeit eines längeren Widerstandes ergeben müsse.
Die Türken räumten hierauf die Befestigungen der übri '
gen Sektoren und kapitulierten. An dem Sturme nahmen
einzig nnd allein die Truppen des Ostscttors teil, nämlich
elf Regimenter unserer Armee mit ihrer gesamten Feld-
und Velageruugsartillcrie." — General Ivanov meldet
weiters, daß cr am 2tt. d. vom serbische» General Ste
ftanovü' um l l Uhr folgende Glückwunschoepcschc aus
Mnstaftha-Pascha erhalten habe: „Mi t der ganzen Wärme
der brüderlichen Gefühle der serbischen Armcc beglück
wünsche ich Sie nnd die Truppen des Ostsettors, daß
Sie den ottomanischen Riefcnftanzei zerschlagen haben.
Ruhm Ihnen! "

Sofia, 28. März. Gestern wurde die Eisenbahn-
verbindung bis zur Ardabrücke wieder hergestellt. Von
heute an werden die Züge bis anf anderthalb Kilometer
vom Adrianoplcr Bahnhöfe verkehren können. Die Lage
der Bevölkerung der eroberten Stadt scheint nicht so
verzweifelt gewesen zu sein, wie sie geschildert wurde.
Vor der Übergabe stcckteu die Türken verschiedene Depots
in Brand. Es wurde ei» Mchldeftot entdeckt; das Mehl
wurde a» die Armen verteilt. Nnr wenige Gebäude sind
beschädigt. Eine Epidemie herrschte nicht. Viele Türken
zerschlügen ihre Gewehre, ehe sie sich cniaben. Mehrere
schwere Geschütze sind beschädigt. Die Muntionsdcpots
wnrdcn sämtlich in die Luft gesprengt. Sogar die vor-
handene» Pferde wurden getötet. Die radiotclegraphische
Station und die Scheinwerfer wurden auf Befehl Schukri
Paschas zerstört. Bulgarische Truppen und cin Teil der
serbische» Truppen wurden in der Stadt kaserniert. Die
Militärbehörden haben alle Maßnahmen znr Sicherung
der Ordnung getroffen.

Belgrad, 28. März. Das serbische Preßburcau stellt
fest, daß zwei serbische Divisionen mit Kavallerie a» dcm
Kamftsc vor Adrianopel teilgc»omme» habe». Die Ge-
samtstärke der serbische» Kavallerie bctnig 1200 Reiter,
während die bulgarische Kavallerie nur l20 Mann zählte.
Es war also serbische Kavallerie, die als erste in Adria-
nopcl einzog.

Belgrad, 28. März. (Aus serbischer amtlicher
Quellc.) Eine kleine, aus El Vassan entsendete Abteilung
traf südlich vom Flusse Schkumbi in der Gegend von
Liuschma auf türkische Truppe», deren Zahl dreimal so
groß als die serbische Abteilung war und die mit Ka-
vallerie und Mitrailleuscn versehen waren. Die Serben
griffen tapfer an. Der Kampf dauerte vou Tagesanbruch
bis l l Uhr vormittags. Der Feind wurde Zurückgeschla-
gen und erlitt schwere Verluste. 325, türkische Soldaten
n»d acht Offiziere wurden gefangen genommen. Auf
scitcn der Serben wurden 6l) Mann nußer Gefecht gcscht,
zwei Haufttleute wurden verwundet. Man glaubt, daß
es sich um einen Tei l der Truppen Dschavid Paschas
handle, der gestern Übcrgabsvcrhandlungen eingeleitet hat.

Kmlstantinvpel, 28. März. Die türkische Presse
nimmt einstimmig den Fall Adrianopels als ein natio-
nales Unglück auf, das aber, statt zu entmutigen, als
neuer Ansporn für die Fortsetzung dcs Krieges dienen
sollte, denn die (''ataldxa-Armee sei imstande, den Fall
Adrianopels zu rächen. Die Zeltungen hebcn den Herois-
mus Schukri Paschas und der Garnison hervor. — „Ta
nin" sagt, der Fal l Adrianopcls könne die Türkei nicht
nötigen, die übertriebenen Forderungen der Verbündeten
anzunehmen. Die Armee sei entschlossen, sich gegen deren
neue militärische Unternehmungen zu verteidigen. Der
Druck der Mächte müßte auf die Verbündeten ausgeübt
werden.

Sofia, 28. März. Die Agen/e KMgraphique bulgare
meldet aus Adrianoftcl: Bei der Rückgabe dcs Säbels an
dcn General Schulri Pascha richtete der König an ihn
ehrcndc Worte der Anerkennung für scincn Mut und seine
militärische» Tugenden. I n letzter Stunde hatte Schukri
Pascha sämtliche Arsenale i» die Luft sprengen und alle
Vorratsmagazinc in Brand stecken lasse». Er versuchte
auch die Ardabrückc dcv Eisc»bah»linie Aorianoftel-Kon-
stantinopcl zu zerstören. Die Brücke wird von bulgari-
schen Genietruppen in etwa einer Woche wiederhergestellt
sein.

>tonfta,ltinopel, 28. März. Wie die Blätter melden,
dauerten die Kämpfe a» der Catald/alinic gestern fort.
Der linke Flügel der Türken schlng die Bnlgarcn zurück.
Die Gerüchte, wonach cin türkisches Fort bei Derkos ge-
fallen sei, sind falsch.

Kunstantinupel, 28. März. Die letzten Kämpfe vor
l'ataldxa wcnc» bloß Vorposteiigcfechtc. Das Gros der
türkische» Truppen verblieb auf der Bcfcstigungslinie.
Die Bulgaren griffen die türkische Vorpostenlinie E l -
ftassan-Indziz an und zwange» sie, sich bis jenseits der
Ortschaft ('atald5a zurückzuziehen. Die Angaben, wonach
die Türken 1500 Verwundete gehabt hätten, sind über-
trieben. Der linkc türkische Flügel steht mit einer beträcht-
lichen Trupvcnmacht zwischen der Küste dcs Marmara-
mceres und dem Sceufcr »m Arnautküj, wahrscheinlich,
lim dort dic Offcnsivbewcgung zu ergreifen. Von hier
gehen ummtcrbroche» Truftpcnnachschübc ab.

Klmstantmupcl, 28. März. Der amtliche Kriegs-
bericht sagt: Gestern ist vor Vulair nichts vorgefallen.
Donnerstag unternahm der Feind einen Angriff gegen
unsere Stellungen westlich von Bujuk^ekmedxc und nä-
herte sich bis auf eine Entfernung von 1000 Meter. Durch
das von der Front eröffnete Feuer und das Feuer der
Flotte wurde der Feind gezwungen, einen großen Teil
der Stellungen, die cr besetzt hatte, zu räumen. Unsere
zur Verfolgung auSgcsaüdtcn Abteilungen riicklcn in die
feindlichcil Stellungen ei». Gestern gegen Mittag fand
ein schwacher AvUllcriekampf an einigen Pnnkten ('a-
tald^as statt. Da die Regierung täglich Nachrichten über
die Kricgscrcignisse vcrlautbart, ohne die Wahrheit Zu
fälschen, darf man sich nicht nnnütigerwcisc durch bös-
willige Gerüchte bcu»ruhigc» lassen.

Wien, 28. März. Die Südslavischc Korrespondenz
meldet aus Cattaro vom 27. d.: Dic Operationen vor
Stutari sind bisher ciilgestcllt. «önig Nikolaus befindet
sich in Cctinjc. Gestern hatte cr eine längere Unterredung
init dein russischen Gesandte» Gicrs. Ein russischer Damp-
fer mit Proviailt ist signalisiert.

Bukarest. 28. März, Gestern wnrdc in der bulgari-
schen Kapelle ci» Tcdcuni fiir die Einnahme von Adria-
>wpcl zelebriert. I m Blatte „Univcrsul" erklärt der hie-
sige bulgarische Gesandte in einem Interview, dic Er-
stürmung von Adrianopcl sei notwendig gewesen, damit
Bulgarien beim Friedensschluß territoriale Vorteile und
eine Kriegsentschädigung erhalte.

Die Friedcusfraqc.

Konftantinopel, 28. März, Die Botschafter vcrsam-
mcllcn sich hcnte beim österreichisch-ungarische» Botschaf-
ter, um sich über die Fricdcnsdemarclsc bei dcr Pforte zu
einigen. Nach Schluß dcr Beratung wnrdc bekannt, daß -
dcr Schritt heute nicht erfolgen werde.

Cetinje, 28. März. (Ans montenegrinisch amtlicher
Quelle,) Die Vertreter der Großmächte haben um 3 Uhr
nachmittags eine Kollektivdemarchc gemacht, betreffend
dc» Beschluß dcr Mächte bezüglich der Grenzen des künf-
tige» Albanien und der Aufhebung dcr Vclageruug vn»
Skutari.

London, 28, März. Die „Times" drängen auf eine
Beschleunigung dcr diplomatischen Altion der Mächte.
Es sei nicht so sehr Feinheit der diplomatischen Sprache
nötig, als oin paar derbe Sätzc, deren Sin» nicht miß-
verstände» werdc» kö»»c. Es sei die Pflicht dcr Mächte,
Moiitcnegro a» dcr Erstürmung Skutaris zu hindern. Sie
könnten einc Ignorierung ihrcr Vorstclluugc» nicht ohne
große» Verlust cm dcm Prestige zulassen, auf dcm dic
Autorität dcs cinigcn Europa beruhe. Ebenso müßte dcn
Kämpfen bei (,'ätaldz.a cin Gndc gemacht werden. Das
Blatt schließt: Die Zeit der Erwägungen und Ratschläge
ist vorbei. Ictzt ist dic Zeit der Entscheidungen gekom-
men, die prompten und gründlichen Nachdruck erhalten
müßten. Wird Europa dcn Augenblick wahrnehmen oder
wird es sich mit Verhandlungen und Protokollieren wei-
tectreiben lassen, wohin das Glück der Waffen bei <'a-
tald^a es bringen mag?

Dcr Wirbelstnrm in Nordamerika.

Newport, 28. März. Berichte aus Dayton sprechen
von 200 Totcn. Dic Todesfälle in Columbus werden
auf 150, die in Zonesvillc auf 250 geschätzt. I n Hamil-
ton wurden durch dcn Einsturz eines Hotels 50 Personen
getötet. Zahlreiche Städte sind »och immer vom Verkehr
abgeschnitten. Da das Wasser überall zurückgeht, hofft
mau in kurzen, bestimmte Nachrichten erhalten zu können.

Verantwortlicher Redakteur: Anton F u n t e k.

LACKE, EMAILLEN, FARBEN, FIRNISSE

ZA™ „OREBON"
Bind die besten. Fabrik Mähr.-Scbönberg.
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Ein glückliches Familicttlcbcu sindct mcm vor
aNciu dort, wo die Kinder körperlich imd qoistig cznt
gedeihen, Heutzlltqgc alior, wo sogar auch schon die
Kleinen sehr i'lbcrangestrcngt werden, muß man nn°
bedingt M einem erprobten Mittel greifen, nm da-Z
Kind, anch während es in der Schnle sitzt, gnt kräftigen
zu können. Dazu eignen sich am besten die Nnelein-
Biscuits (Iv 2 2«) mid Keks <Iv 1 30) .Supra,Lavoeat'.
Dieses ärztlich bestempfohlene Kraftgebäck wird aus»
schließlich beim k. u. k. Hofbäcker Uhl^ Brennig erzengt
und wirkt infolge seines Eisen« nnd Phosphorgehaltes
äußerst kräftigend. Zu haben in allen Apotheken nnd
Drogerien. Zentraloerlanf «Nnclein» Ges. in. b. H.,
Wien, I , Domgasse 2 (Durchhaus vom Stefausplatz 5).
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Gutachten des Herru Dr . Fr. S o r g er, Ordin.
Arzt der steiermärk. Landes-Irrenanstalt,

Fe ldho f bei Graz.

Herrn I . S e r r a v a l l o ,
T r i e st.

I n Beantwortung Ihres gefch. Schreibens vom
Mai 1911, beehre ich mich Ihnen mitzuteilen, daß
I h r Präparat Serrauallos China-Wciu mit Eisen
als Stomachicum und Noborans vorzügliche Dienste
leistet.

F e l d Hof, 6. Juni 1911.
5W4 D r . S o r g e r .

llMlleil mill fsiilllen izt lusillleszitte.
H H »mo daran wird weder die^lilotin» noch die AlluhcUfurcht

^ ^ ^ viel ändern. Die kleinen Äescwv erden, die mau nach
U ^ ^ cinrm vergnügten Abend vielleicht hat, beseitigt man,
^ 2 ^ indem man ein paar von Fays echten Sodener Mi»

^ 3 „eral Pastillen nu Äiinnde zrrq hen läßt. Die Pastillen
^ ^ wirleu elfiischend. sie beseitigen die Verschleimim« und
H ^ ^ zugleich auch die Säureansannnlnnss im Ma^en. Eine
^ ^ Schachtel mit F a y s Sudener sollte uian danim immer

^ ^ , zur Hand haben. Sie lostet nu r Iv 1^5 und ist
M 2 ^ ^ überall M haben. Besondere Kennzeichen: Der Name

^ ^ ^ «Fay» und weißer ttontrollstrcifcn mit amtlicher Be»
MM scheiniguxa. des Bürgermeister-Amtes Vad Soden a. T.
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Bei Nierts- «ml Blasenleiden, Harngrles,
Harnbeschwerden und Gicht, bei Zucker-
harnruhr, bei Catarrhen der Aifamungs-

und Verdauungs-Osgane

wird die Bor- und Lithium-häitige Heilquelle

SAL¥ATOR
mit auagurähnetem Erfolg angewendet

Wirksames Prftservatlv gegen
M Schar lach auftretende

Nierenaffectionea.

Mcrntreibendc Wirtamg.

ElsenfrcL

Leicht yerdaalkh.

Angenehmer Qeschmacfc.

Absokrt rein.

CoMtaote Zaaammensetznng.

Besonders jeaen Personen
empfohlen, welche zufolge
•itiender Lebensweise an

Harnsaurer Diathese and
H&morrhoiden, sowie

gestörtem Stoffwechsel
leiden.

lUdlehMl-Wamsr and dietfitUcfac« Oetrla*
Mstm R*nKes.

Hauptnle der lagen In Laibaoh: Michael Kastner,
Peter Laßuik, A. Šarabon. 464 4 7 - 8

tKfemqscfieff
QJerby

398 2 3 - 6

^Berson
' Liedtr.

4 .
Von Afrika bis naoh Farör,
VOID Bait bit wo der Hudson fii»rt,
Blbt* keinan bes*em Meniohen mthr,
Der nloht i ie Schuh' — bertonlslert.
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Mit 1. April 1913
beginnt ein n e u e s A b o n n e m e n t auf die

llaibacker Teilung.
Die P r ä n u m e r a t i o n s - B e d i n g n u a e n bleiben

u n u e r ä n d e r t und betragen:
mit Postuersendung: für Laibach, abgehall:

«änzjährig . . »tt X — ü ganzjährig . . 22 X — d
halbjährig . . R» » — , halbjährig . . » I » — ,
vierteljährig . 7 » »0 » vierteljährig . 5l , 50 »
monatlich. . . 2 » »0 » monatlich. . . I » 85 »

F ü r d i e Z u s t e l l u n g i n s H a u s f ü r h i e s i g e
A b o n n e n t e n pe r J a h r 2 K r o n e n mehr.

Die P. T. Abonnenten werden höflichst gebeten,
den Priinumerationsbetrag für die «Laib. Zeitung»
stets rechtzeitig und in vorhinein zu entrichten, da
sonst die Zusendung ohue weiteres eingestellt wird.
An jedem Samstag ist der ganzen Auflage unseres
Blattes ein I l lus t r ie r tes Unterhal tungsblat t»,
achtscitig, ohne Änderung der Bczugsbediuguugcu,
angeschlossen, worauf wir die P. T. Leser besonders

aufmerksam machen.

VW^ Nie prinumeliltions Letläae wollen pvltollel
luge«naet welsen.

Jg. u. kNommallr k Fed. Zllmliery.
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Kinematograph „Ideal". Das neue Programm hat
heute ons mimische Drama mit Asta Nielsen „Komö-
dianten" auszuweisen. Hochinteressant sind die übrigen
Novitäten, und zwar: Eyoub (Neiscfilm); Schatten-
bilder der Prärie (amerikanisches Neiterdrama); Das
E»ftac,emcnt des Cowboys (amerikanische Humoreske);
Die Wassersftinuc (wissenschaftlich); Gaumont-Woche;
Morgianc Franz (Drama — nur nachmittags); Ein
wirksames Heilinittel (hochtmnisch); Onkel Kohl am
Minschäufel (komischer Schlager). — Dienstag Seusa-
tions ^riminalrolnan „Die eiserne Hand", dritter Teil.
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Lllilkl-zmz-Hllseillj-HlllilalllllAliM in Wach.
Heute Samstag den 2». März 1»13

136. Vorstellung Logen-Abonnement gerade
Venesiz zu Gunsten des gesamten Vhorperfonales

Auf nach Amerika
Gesangs-Vurlesle in vier Bildern von Bruno Zappert

Vlorgen Sonntag den 30. März 1913
WW^ Abschieds - Vorstellungen "W>>

Nachmittag 3 Uhr bei ermäßigten Preisen
137. Vorstellung Logen-Abolmement ungerade

Der Pfarrer von Kirchfeld
Vollsstück mit Gesang in oier Anfzügen von Ludw.g Anzengruber

Abends halb 8 Uhr
139. Vorstellung lloaen^Nbonneiuent gerade

Der Zigeunerprimas
Operette in drei Alten von Iulins Wilhelm u. Fritz Grünbaum

Kinematograph
J. Bachmaier

Lattermannsallee.
Wie das bisherige, ist auch das jetzige Programm

für houto Samstag, Sonntag und Montag erstklassig,
und zwar: St. Moritz in der Schweiz (sehr interessantes
Katurbild); Die starke Nelli (komisch); Neu und sehr
spannend iat der großo, droiaktige Detektiv-Schlagor ,,Der
Kampf am das Erbe", dessen Handlungen sich auf
dem Lande, imf dein Schiffe und am Meeresgrunde ab-
spielen — nur abends; Der kloine Wanderer (Sensations-
Drama — nur nachmittags); Pathe-Journal (neueste Welt-
eroignisso); Ein gefährlicher Spion (feines Lustspiel);
Naukes Geburtstag (Humoreske); Jim Bludso, der Schiffs-
maschini8t (Seusations-Drama •- nur nachmittags); Winter
in deu bayrischen Hergen (Naturaufnahme); Dupiu suebt
die Ruhe (sehr komisch). 1188

Mit sehr gutem Erfolge wird

, "" fr WSVSSSRS&Wk

angewendet bei:
Erkrankungen der Luftwege

Katarrhen des Rachens
der Bronchien

Langen nnd Brustfellentzündung.
o

Niederlage bei den Herren Miohael Kastner, Feter
LasBnik und A. Šarabon in Laibaoh. 169 7—2

Moderne Hautpflege. Ein schöner reiner Teint
wird besonders von dorn zarten Geschlecht mit Recht als
ein wertTollor Besitz geschätzt. Wer ihn aber nicht hat,
sondern mit unreiner Haut kämpfen muß, Wird gewiß gerne
vornehmen, daß es ein höchst einfaches Mittel zur Besei-
tigung dieser Ilautmängel gibt. — Während man früher
glaubte, durch Deckmittel wie Puder, Schminke etc. abhelfen
zu können, wolcho die Poren der Haut verstopfen und so
das Übel schlimmer machten, ist man jetzt zur Einsicht
gekommen, daß eine wirksame Hautpflege nur darin be-
stehen kann, die Haut vor allem frisch zu erhalten und
kein hartes, kalkhaltiges Wasser zum Waschen zu verwenden,
sondern ein, dem Regenwasser möglichst ähnliches, we iohes
Wasser . Dies erreicht man leicht und zuverlässig,
indem man dem Waschwasser ein wenig von echtem Mack's
Kaiser-Borax beifügt, welcher nicht nur antlseptisoh
und reinigend wirkt, sondern bei regelmäßigem Gebrauch
der Haut natürllohe Frisohe, Reinheit und Zart-
heit verleiht. Die wertvollen hygienischen und kosmeti-
schen Eigenschaften des Kaiser-Borax sind zur Genüge
bekannt und soll hier noch erwähnt werden, daß derselbe
nächst der Seife das populärste und meist ge -
brauohte Toilettemittel geworden ist. 1157 a

Ihre guten Freunde uud Verwandten werden es
mit Freude begrüßen, wenn auch Sie Ihro Schuhe bersoni-
äieren lassen. Der neue Berson-Gummiabsatz ist nnüber-
trefilich. 1057 b

Gothaer
Lebensversicherungsbank a. G.
gegründet 1827, älteste deutsche Lebensversicherungsanstalt,
die größte ihrer Art iu Europa. Versicherungsstand Kronen
1.350,000.000. 692 40—5

Vertretung : Miohael Kastner, Laibaoh.

*Y •, A

\(f Univ. Med. 1120 3 3 \(

S Dr. BenL Ipavic §
^ em. klinisch. Assistent, Frauenarzt J J
jj übersiedelte: ^

^ Mestni trg Nr. 3 in Laibach J ;
X (neben dem Rathause). ^'

^ Ordiniert: 10-12, 3-4. ^
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